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Liebe Leserinnen und Leser,
die neue Ausgabe des Westwinds begrüßt Sie 
mit einem bunten Themen-Strauß für die Mona-
te Februar, März, April und Mai. Wir wollen Sie 
mitnehmen in das, was unser Kirchspiel bewegt, 
was uns herausfordert und was uns ermutigt.
Das Heft stimmt uns im Impuls von Pfarrer Diet-
helm Eckhardt auf die Osterzeit ein. Er erinnert 
uns daran, dass auch Leiden und Sterben Jesu un-
trennbar zur Ostergeschichte gehören. Erst im 
Licht der Auferstehung entfalten diese Ereignisse 
ihre ganze Bedeutung und öff nen unseren Blick 
für das Wunder des neuen Lebens.
Passend zum beginnenden Frühjahr geht es auch 
um das Kleine und oft Übersehene vor unserer 
Haustür – wie die erstaunliche Artenvielfalt auf 
dem Neuen Annenfriedhof. Der Beitrag zeigt, 
wie lebendig dieser besondere Ort ist. Gleichzei-
tig macht er Mut, selbst aktiv zu werden, um die 
natürliche Schönheit des Friedhofs zu bewahren.
Es geht jedoch nicht nur um die kleinen Dinge, 
sondern ebenso um das Große, das unser Kirch-
spiel prägt – wie den Briesnitzer Kirchturm. Im 
Interview berichtet Christian Thiele von der Er-
folgsgeschichte der Turmführungen und darüber, 
wie er es geschaff t hat, dieses Angebot zu orga-
nisieren.

EDITORIAL

WEITBLICK

Gemeinsam für 
sichere Räume 
sorgen21

Ziemlich alt, aber 
immer noch voller 
Leben14

Mein Lieblingsplatz 
im Kirchspiel9

In einem Gastbeitrag von Bettina Westfeld, Prä-
sidentin der 28. Landessynode der Evangeli-
schen Landeskirche Sachsens, blickt sie auf die 
Herausforderungen der vergangenen Synode 
zurück. Zugleich richtet sie den Blick nach vorn 
auf die Aufgaben, die nun von der neu gewählten 
29. Landessynode weitergeführt werden.
Und schließlich schweift der Blick über Sachsen 
hinaus. Gemeindepädagoge Matthias Strek be-
richtet im Interview von seinem Sabbatical, das 
ihn in die Ferne geführt hat und was er daraus 
mitgenommen hat.
Noch weiter in die Welt hinaus zog es Charlotte 
Probst aus Briesnitz. Gemeinsam mit den Steyler 
Missionaren reiste sie auf die Philippinen, wo sie 
sich für obdachlose Kinder und Erwachsene ein-
setzt. In dieser Ausgabe schildert sie ihre Erfah-
rungen und Eindrücke von der fremden Kultur.
Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre und 
viele neue Einblicke in die unterschiedlichen Fa-
cetten unseres Kirchspiels.

Johannes Greiner
Leiter Arbeitskreis Öff entlichkeitsarbeit

Einfach mal eine 
längere Zeit weg sein12

in der Nähe von Riejeka, Blick auf die Insel Krk,Kroatien
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Kämmen, Salben des Leichnams war in der Eile 
nicht möglich gewesen. Das wollten sie nachho-
len – früh, zeitig, bevor sich die Gassen der Stadt 
belebten und andere sie sahen.
Doch dieser Sonntagmorgen sollte krass anders 
werden als gedacht. Das Johannes-Evangelium 
berichtet: Maria von Magdala kam zu den Jüngern 
und verkündete ihnen: „Ich habe den Herrn gese-
hen.“ Und sie berichtete, was er ihr gesagt hatte 
(Joh 20, 18). Unbegreifl ich! Kann man das glauben? 
In den Ohren klangen noch die Hammerschläge, 
die Rufe der Soldaten, der Lanzenstich. Alle hat-
ten es gesehen: die grausamen Bilder – den Tod. 
Es braucht seine Zeit, bis Trauer, Trauma und 
Wehmut Platz machen für ein neues Gefühl. Konn-
te das wahr sein? Mehrere Begegnungen mit dem 
Auferstandenen machten es schließlich zur Ge-
wissheit: Jesus lebt! Gott hat ihn auferweckt.
Was den Jüngern damals schwer fi el, ist für uns 
heute genauso schwer zu begreifen. Wir sehen 
Bilder von Krieg, Zerstörung, Tod. Manche Be-
richte lassen uns erahnen, wieviel Leid und Grau-
samkeit damit verbunden sind. Ich fühle, wie 
schwer es mir dabei ums Herz wird.
Und doch weiß ich, dass mein Erlöser lebt (Hiob 19, 
25). Trotz aller Kriege und Grausamkeiten dieser 
Welt gilt mir die Gnade und das Heil unseres Herrn 
Jesus Christus! Er ist auferstanden! Er lebt! Und in 
der Verbindung mit ihm werden alle lähmenden 
Albträume von einem anderen Licht überstrahlt. 
Die aufgehende Sonne des Ostermorgens lässt hin-
ter den Schatten von Kreuz, Krieg, Krankheit und 
Leid eine neue Lebensperspektive aufl euchten.
Erfüllt von dieser Hoff nung kann und will ich le-
ben. Die Freude darüber möchte ich gern mit an-
deren teilen: Ostern – ein Fest des Lebens, trotz 
lebensfeindlicher Ereignisse in unserer Welt.

Pfarrer Diethelm Eckhardt

Zum Fest waren sie in die Stadt gekommen. Der 
Auftakt war großartig. Jesus hatte es dieses 
Mal zugelassen, dass die Leute ihn lautstark be-
grüßten: „Gelobt sei, der da kommt im Namen des 
HERRN“ (Lk 19, 38). Einen großen Raum für das 
Festessen stellte ihnen jemand spontan zur Ver-
fügung. Petrus und Johannes bereiteten alles vor. 
Sie wollten das Passa miteinander feiern. Doch 
dann bekamen sie ein dumpfes Gefühl bei Jesu 
Worten, die er zum Verteilen des Brotes sprach: 
Ein zerbrochener Leib und vergossenes Blut pass-
ten nicht in die Feststimmung.
Wenig später nahmen die Ereignisse ihren Lauf. 
Wie ein schlimmer Albtraum standen die Bilder 
immer wieder vor ihnen. So ängstlich hatten sie 
Jesus nie erlebt wie bei diesem Ringen im Gebet 
im Garten Gethsemane. Dann ging es Schlag auf 
Schlag: Verhaftung, Verhör, Schläge, Folter, Dor-
nenkrone, Verspottung. Hin- und hergeschickt 
zwischen den Instanzen: Hoher Rat, römischer 
Gouverneur Pilatus, Provinzkönig Herodes und 
zurück (Lk 23, 6-12). Das Todesurteil stand schon 
vorher fest, doch keiner wollte die Verantwor-
tung übernehmen. Schließlich hatte man Pilatus 
soweit – eine Hinrichtung mehr oder weniger, 
machte ihm nichts aus. Sofortige Vollstreckung 
am Kreuz, die schmählichste Art der Exekution.
Am Ende der grausamen Tortur waren alle schnell 
davongelaufen. Nur der Kern der Freunde, elf Jün-
ger und wenige andere, trafen sich wieder. Trau-
matisiert blieben sie beieinander. Diesen Freitag 
würden sie nie vergessen, ihnen war zum Heulen – 
Karfreitag. Wie gelähmt saßen sie zusammen.
Der Albtraum ließ sie nicht los. Immer wieder 
standen ihnen die Bilder vor Augen – schon die 
zweite Nacht lang. Gegen Morgen hatten sich 
einige Frauen aufgemacht, das Notwendige zu 
tun. Eine ordentliche Bestattung mit Waschen, 
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ERLÖSER LEBT
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calendar2 Ökumenischer Abend
Freitag, 6. März
17:00 Uhr Ländervorstellung
18:30 Uhr ökum. Gottesdienst
Löbtau, St. Antonius, 
Bünaustr. 10

calendar2 Gottesdienst 
Freitag, 6. März
18:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum 

calendar2 Gottesdienst mit 
zweitem Frühstück
Sonntag, 8. März
10:00 Uhr Löbtau, 
Ho� nungskirche

W enn in diesem Jahr am Nach-
mittag des Gründonnerstags 
plötzlich Kinderstimmen in 

der Natur von Briesnitz zu hören sind, 
dann hat das einen besonderen Grund: 
Unser Kirchspiel Dresden-West lädt 
wieder zum Kinder- und Familien-
kreuzweg ein.
Die Passion, das Leiden und Sterben 
von Jesus Christus, sind zentraler Be-
standteil unseres Glaubens und für 
viele schwer zu begreifen. Gerade des-
halb ist es uns wichtig, auch den Kin-
dern einen Zugang zu diesem Thema 
zu ermöglichen.
Jedes Jahr machen wir uns gemein-
sam mit ihnen auf den Weg, die letzten 
Stunden vor Jesu Tod gemeinsam an 
Stationen kennenzulernen. Kindge-
recht, aber authentisch, wird davon 

erzählt und werden kleine symboli-
sche Aktionen angeboten. Den ganzen 
Weg entlang wechselt das große Holz-
kreuz seine Trägerinnen und Träger, 
sodass jeder und jede einmal die Ver-
antwortung spüren kann. Es geht um 
zentrale Fragen: Was heißt es, mutig 
zu sein? Was ist Gerechtigkeit? Wer 
hilft mir, wenn ich falle?
Der etwa 90-minütige Weg endet tra-
ditionell an einer unserer Kirchen. 
Dort warten bereits die Menschen, die 
nicht mitlaufen konnten und gern am 
anschließenden Tischabendmahl teil-
nehmen möchten. Die Familien breiten 
ihre mitgebrachten Speisen aus und 
verwandeln das Gemeindehaus für 
einen Moment in eine große, warme 
Tafel. Die Stimmung ist dabei alles an-
dere als bedrückend – sie ist fröhlich, 

vertraut und voller Gemeinschaftsge-
fühl. Vielleicht ist das ein bisschen so, 
wie die ersten Christen sich trafen, um 
sich beim Essen an Jesus zu erinnern.
In diesem Jahr laden wir zum Fami-
lienkreuzweg nach Briesnitz ein. Dort 
kommen wir auch wieder an. Für den 
Weg empfehlen wir festes Schuhwerk. 
Für Kinderwagen ist der Weg leider 
nicht geeignet.
Wir freuen uns darauf, dieses beson-
dere Erlebnis in der Natur mit euch zu 
verbringen.

Mathias Strek, Magdalena Adler und 
Pfrn. Margarete Aichinger

calendar2 Donnerstag, 2. April
17:00 Uhr Start Briesnitz, 
Gemeindehaus

WELTGEBETSTAG 2026 AUS NIGERIA

WENN GLAUBE HOFFNUNG 
UND KRAFT SCHENKT
„Kommt! Bringt eure Last.“, so lautet 
das Motto des Weltgebetstages 2026 
aus Nigeria. Das bevölkerungsreichste 
Land Afrikas ist vielfältig, dynamisch 
und zugleich geprägt von großen 
Spannungen. Über 250 Ethnien leben 
dort. Die Lebensrealität reicht von 
kulturellem Reichtum bis zu massiver 
Armut. Viele Frauen tragen Lasten 
sichtbar auf dem Kopf, doch unsicht-
bare Lasten wie Armut, Gewalt und 
Angst wiegen oft schwerer. Terror 
durch Boko Haram, Korruption, Um-
weltverschmutzung und Klimawandel 
bedrohen das Leben vieler Menschen. 

Inmitten dieser Not schenkt ihnen der 
Glaube Hoff nung und Kraft. Christli-
che Frauen aus Nigeria teilen ihre Er-
fahrungen von Mut, Gemeinschaft und 
Vertrauen auf Gott. Am 6. März 2026 
feiern Menschen weltweit den Welt-
gebetstag, hören diese Stimmen, teilen 
ihre eigenen Lasten und setzen ein Zei-
chen der Solidarität und Hoff nung.

Laura Forster, Weltgebetstag der 
Frauen – Deutsches Komitee e. V.

KINDERKREUZWEG

DAS KREUZ 
GEMEINSAM 
TRAGEN
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Schweiz oder die Domtürme in Mei-
ßen, je nach Wetterlage gibt es einen 
faszinierenden Rundblick.

Wie werden die Führungen 
angenommen?

Die Aufsichtsperson unten führt eine 
Teilnehmerliste, die am Saisonende 
ausgewertet wird. Ein Durchschnitt 
von 9 bis 20 Personen sonnabends 
könnte durchaus noch eine Steigerung 
vertragen.
Inzwischen liegt in der Turmhalle 
auch eine kleine Broschüre aus, die In-

formationen zum Turm und zu unserer 
Kirche enthält.
Das schon oben erwähnte Faltblatt 
wurde in Geschäften und Hotels im 
Stadtbezirk und weiteren passenden 
Orten ausgelegt, um noch mehr Men-
schen neugierig auf die älteste Kirche 
auf der Altstädter Seite zu machen.
Vor zwei Jahren haben wir die 
750-Jahrfeier unserer Kirche erlebt, 
der Standort Briesnitz ist aber schon 
über 1.000 Jahre alt, vom Meißner 
Markgrafen einst festgelegt.
Das Interview führte Arnfried Schlosser.

Christian Thiele war von 1977 bis 
2010 Kantor in der Kirchgemeinde 
Briesnitz und Kirchenmusikdirektor 
für den Kirchenbezirk Dresden-West. 
Er hat mit der vielfältigen und reich-
haltigen Kirchenmusik sehr viel zur 
inneren und äußeren Entwicklung der 
Kirchgemeinde Briesnitz beigetragen. 
Sein Engagement ging aber auch weit 
über die Gestaltung der Kirchenmusik 
hinaus. Bereits 1999, weit vor seinem 
Ruhestand, hat er eine neue Initiative 
entwickelt: Die regelmäßigen Turm-
führungen an Sonnabenden von 18:00 
bis 19:00 Uhr.

Lieber Christian,wie bist du auf 
die Idee zu diesem Angebot 
gekommen?

Aus eigener Erfahrung, im Urlaub 
oder sonst wo, habe ich erlebt, dass vor 
allem evangelische Kirchen tagsüber 
geschlossen sind. Ausnahmen sind die 
großen Kirchen im Zentrum der Tou-
ristenstädte. So kam ich auf die Idee 
wenigstens eine Stunde in der Woche 
unsere schöne Kirche den interessier-
ten Menschen zu öff nen.

Wie sind die Turmführungen 
organisiert?

Für die Aktion „Off ene Kirche mit 
Turmbesteigung“ habe ich Gemeinde-
glieder angesprochen, die diese Idee 
unterstützen wollen und die Aufsicht 
an den Tagen mit übernehmen, we-
nigstens zwei Personen, unten im Ein-
gangsbereich und auf dem Turm.
Spätestens im März schicke ich die 
Terminliste an zurzeit 18 Personen 
aus elf Familien, um die 26 Sonnaben-
de zu besetzen. Diese müssen nicht un-
bedingt Kirchenführungen machen, 
aber Grundkenntnisse über unsere 
Kirchengeschichte haben. Ansonsten 
liegt dafür auch Infomaterial in der 
Turmhalle aus.

Wie ist es dir gelungen, Helferinnen 
und Helfer zu fi nden?

Da ich eine so lange Zeit in Briesnitz 
tätig war, kenne ich viele Menschen 
in der Gemeinde. Außer Kantorei-Mit-
gliedern sind es Menschen, mit denen 
ich ins Gespräch kam und ihr Mit-
mach-Interesse weckte. Gern können 
auch weitere dazukommen…

Welche Besonderheiten erwarten 
die Besucherinnen und Besucher im 
und auf dem Turm?

Anfang dieses Jahres habe ich mit 
einem aus der Helfer-Grup-
pe ein Faltblatt entworfen, 
das der Einladung dient 
und in der Gestaltung 
den Aufstieg mit sei-
nen Sehenswürdig-
keiten vorstellt: Nach 
40 Stufen kommt 
das Turmzimmer 
mit dem Fragment 
des Marien-Flügel-
Altars um 1450 
und Gemälden ei-
niger bedeutender 
Geistlicher, die in 
Briesnitz gewirkt 
haben. Nach weite-
ren 40 Steinstufen er-

wartet uns die Uhrenstube mit einer 
halb-modernen Uhr um 1960 und ei-
nigen Informationstafeln. Die nächste 
Holztreppe führt uns in die Glocken-
etage mit dem 2017 geweihten Refor-
mations-Geläut, das im neu gebauten 
Eichen-Glockenstuhl hängt. Jede der 
drei Bronzeglocken erklingt einmal 
am Tag. Schließlich kommt nach Be-
nutzen der alten Holzwendeltreppe 
die Plattform mit Außenrundgang, 
wo die Aussicht in alle Himmelsrich-
tungen einlädt: Ob die Sächsische 

TURMBESTEIGUNGEN 

BRIESNITZ 
VON OBEN

MEIN LIEBLINGSPLATZ IM KIRCHSPIEL

DIE DÖRFLICHE MITTE
Vor 30 Jahren sind wir von Briesnitz 
bergauf nach Ockerwitz gezogen. Seit 
Jahrhunderten gehörten die Dörfer 
Omsewitz, Ockerwitz, Brabschütz und 
Rennersdorf zu unserer Kirchgemein-
de. Sie waren als die „Oberdör-
fer“ ein Begriff . Mit unserem 
Hausbau auf dem „Stadtblick“ 
hatten wir das große Los gezo-
gen. Es war nicht nur die wun-
derbare Aussicht ins Elbtal, 
von der Lößnitz bis in die Säch-
sische Schweiz und bei klarem 
Wetter bis zu den böhmischen 
Bergen. Es war auch die Be-
kanntschaft mit den Ocker-
witzer Eingeborenen, von 
denen wir einige schon aus der 
Kirchgemeinde kannten. Und 
weiterhin waren es die schönen 
alten Dreiseithöfe rund um den 
Dorfplatz und um die schöne 
alte Dorfl inde. Sie wurde zu ei-
nem meiner Lieblingsplätze im 
Kirchspiel. Wann sie gepfl anzt 
wurde, konnte ich bisher nicht 
ermitteln. Aber seit 1958 ist sie 
als Naturdenkmal anerkannt 
und geschützt „wegen der Grö-

ße und der besonderen landschaftsbild-
prägenden Wirkung“, wie ein Schild an 
ihrem Stamm mitteilt. Sie ist gewisser-
maßen der Dorfmittelpunkt, gegenüber 
vom Feuerwehrhaus und umgeben von 

fünf Dreiseithöfen, deren Gebäude aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert stammen. 
Um die Linde herum ist eine Bank ge-
baut, die erst kürzlich erneuert wurde 
und zum Verweilen einlädt. Jährlich 
beschirmt die Linde mit ihren Ästen 
die Dorff este, das Feuerwehrfest und 
den 2025 zum ersten Mal ausgerichte-

ten „Ockerwitzer Advent“. Seit 
Jahren endet hier auch das „Di-
akonische Blasen“ des Briesnit-
zer Posaunenchors am zweiten 
Advent.
Bei meinen täglichen Spazier-
gängen mit unserem Hund er-
freue ich mich an der Linde im 
Lauf der Jahreszeiten, sei es 
am dichten Grün ihres Laubs 
im Sommer oder am Gelb des 
Herbstes oder dem Raureif.

Arnfried Schlosser

Sie haben auch einen Lieb-
lingsort im Kirchspiel? Dann 
lassen Sie uns sehr gern da-
ran teilhaben. Schreiben Sie 
einen kurzen Text und senden 
Sie ein Bild an: redaktion@
kirchspiel-dresden-west.de
Wir freuen uns darauf.
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nischen Bevölkerung ist jugendlich und jünger. Familie gilt 
hier zwar als Absicherung, doch fehlende Bildung und teure 
Verhütungsmittel verstärken die sozialen Probleme massiv. 
Viele Frauen werden zeitig Mutter und haben viele Kinder. 
Die Menschen in Slums, auf Müllhalden oder der Straße sind 
auf die Hilfe von NGOs (Nichtregierungsorganisationen) 

und der Kirche angewiesen. Einen Sozialstaat, wie wir ihn 
kennen, gibt es auf den Philippinen nicht. 
Auch die weltpolitische Lage macht sich hier bemerkbar: 
Entwicklungsgelder aus den USA oder Europa werden ge-
kürzt. Das schränkt die Hilfe an vielen Stellen ein.
Der christliche Glaube ist hier sehr präsent: über 90 Prozent 

der Filipinos sind katholisch, in jedem Jee-
pney hängt ein Kreuz, und fast alle Kinder 
können den Rosenkranz mitbeten. Dieses 
Umfeld fühlt sich für mich zugleich ver-
traut und fremd an. Der Katholizismus 
fordert mich heraus; frühe Messen, viel 
Stehen und bedeckende Kleidung. Trotz-
dem bin ich dankbar, in diesem Umfeld zu 
sein, weil ich so andere Wege zu Gott ken-
nenlernen darf, tiefer in die philippini-
sche Kultur eintauche und die Menschen 
so besser verstehe. Besonders in Krisen-
momenten hat mir das „faith sharing“ bei 
den Schwestern viel Kraft gegeben.
Ein starkes Erdbeben erschütterte uns 
Ende September. Wir blieben unversehrt, 
doch beängstigend war es. Viel trauma-
tischer aber war ein Taifun Anfang No-
vember, der unser Haus schultertief unter 
Wasser setzte und uns durch Schlamm-

wasser schwimmen ließ. Über 200 Menschen starben, Häu-
ser schwemmten weg, die Menschen verloren alles. Wir alle 
sind traumatisiert, einige Kinder haben sich daraufhin mit 
Leptospirose infiziert und jeder ist mit Putzen beschäftigt. 
Die ersten Tage war ich völlig überfordert: die wiederkeh-
renden Bilder und Geräusche der Flut, Angst und das Gefühl 
der Hilflosigkeit kehrten ständig zurück. Doch Gott hat mir 
in den vergangenen Wochen viel Halt gegeben. Der Vers Je-
remia 18, 6: „Wie der Ton des Töpfers, seid auch ihr in mei-
ner Hand“ gibt mir viel Vertrauen in Gottes Schutz, Kraft 
und Unterstützung.
Trotzdem bin ich manchmal wütend auf den Klimawandel 
und die fehlende weltweite Politik. Die Menschen im glo-
balen Süden leiden extrem stark unter den Symptomen des 
vom globalen Norden gemachten Klimawandels. Starke 
Korruption spielt auch eine Rolle in der Krisenintervention. 
Die Menschen sind all dem hilflos ausgeliefert. Aus unseren 
Privilegien heraus sind wir in der Verantwortung. Politisch, 
gesellschaftlich, wirtschaftlich. Und das ist vielleicht meine 
größte Lernerfahrung: Der Klimawandel schreitet voran, 
doch wenn nicht gehandelt wird, wird es noch schlimmer 
als es jetzt schon ist, hier, aber auch in Europa. 
Trotz allem blicke ich hoffnungsvoll auf die nächsten Mona-
te und freue mich, Beziehungen zu knüpfen, auf einige Rei-
sen und ganz viel Freude am Leben.

Sonnige Grüße, Charlotte 

FREIWILLIGENDIENST AUF DEN PHILIPPINEN

EINTAUCHEN IN EINE 
ANDERE WELT 
Mein Name ist Charlotte Probst. Einige Jahre 
habe ich die JG Briesnitz mitgeleitet, bin jetzt aber 
für einen entwicklungspolitischen Freiwilligen-
dienst mit den Steyler Missionsschwestern auf 
den Philippinen. Ich dachte, ein Artikel über mei-
ne Arbeit, das Leben hier und die philippinische 
Kultur wäre vielleicht ganz interessant. 
Seit einigen Monaten tauche ich immer tiefer in 
das Leben auf den Philippinen ein. Vieles ist mir 
inzwischen vertraut: der Duft von Reisgerichten, 

spontane Karaoke-Sessions und Basketballplät-
ze an jeder Ecke. Dieses Freiwilligenjahr mit den 
Steyler Missionsschwestern bringt viele Neuan-
fänge, einige Herausforderungen, aber vor allem 
persönliches Wachstum mit sich - viele Wellen, 
die mich treiben und kämpfen lassen.
Die ersten Wochen nach meiner Ankunft im Au-
gust waren von dem heißen, luftfeuchten Klima, 
vielen ersten Begegnungen und Erfahrungen, 
anderen Gerüchen und der fremden Sprache „Ce-
buano“ geprägt. Mit „maayong buntag tanan“ – 
so viel wie „Guten Morgen allerseits“ – beginnt 
seitdem jeder Arbeitstag im Balay Samaritano, 
einem Drop-In-Shelter für obdachlose Kinder und 
Erwachsene. Ungefähr 25 Prozent der Menschen 
leben hier akut in Armut. Wir arbeiten täglich mit 
10 bis 25 Kindern zusammen: Zuerst wird der Ro-
senkranz gebetet, bei dem die Kinder uns mit ih-

rem Gesang oft anleiten, danach folgen ein Snack 
und etwas Unterricht. Am liebsten wird gemalt 
oder gebastelt aber auch Mathe und Schreiben 
muss mal sein. Zum Mittag gibt es, ganz nach dem 
Motto „rice is life“, fast immer Reis mit Fleisch 
oder Fisch. Für mich als Vegetarierin ist das eine 
der größten Herausforderung der philippinischen 
Kultur. Dennoch finde ich köstliche Alternativen 
aus Aubergine, Kürbis oder Kokosnuss und natür-
lich den wundervollen Früchten. 

Nach dem Mittagessen verlassen die Kinder meist 
selbstständig das Shelter. Das ist die Lebensrea-
lität der Kinder, die ich aktuell kennen und ver-
stehen lerne. Gefühlsausbrüche, die mich erst 
überforderten, verstehe ich mittlerweile; ihr Ur-
sprung liegt im Alltag der Straße. Oft ist es lautes 
Schreien, manchmal ganz süße Kuschelanfälle, 
vereinzelt Stille. Für mich heißt das, Verständnis 
entwickeln und Ausdauer trainieren. 
Nachmittags gehen wir entweder nach Hause, 
speisen Obdachlose oder besuchen mit den Stey-
ler Missionaren Menschen in abgelegenen Gegen-
den und bringen ihnen oft die einzige nahrhafte 
Portion der Woche. Für mich sind die Fahrten 
aufschlussreich, weil wir viel über die sozia-
len Probleme auf den Philippinen lernen: wenig 
Platz, der immer teurer wird, während die Be-
völkerung stark wächst. Ein Drittel der philippi-

Kontakt: charlotte-probst@gmx.net

Spendenkonto der Steyler Mission für die Opfer des Erdbebens und Taifuns auf den Philippinen 
BIC: GENODED1STB      IBAN: DE77 3862 1500 0000 0110 09      Verwendungszweck: NOTHILFE0006

Vor dem Frühstück wird auf Arbeit der Rosenkranz gebetet. Zum Vater Unser gibt es Bewegungen

Auf dem Nachtmarkt gibt es das beste und 
frischeste Obst und Gemüse

Bei den „Fiesta‘s“ gibt es einige Messen und 
Trommelparaden

Auf Arbeit tragen wir viel und gerne unsere Kleinsten herum Auf der Nachbarinsel Bohol waren wir an einem ganz 
idyllischen Strand ganz ohne Touristen
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Gab es einen Auslöser? Warum hast 
du gesagt: Jetzt mache ich das?

Einen inneren Auslöser gab es eigent-
lich nicht. Es war eher die neue ar-
beitsrechtliche Möglichkeit, dass Ge-
meindepädagoginnen und -pädagogen 
eine „berufliche Auszeit“ nehmen dür-
fen. Viele Leute waren nach dem Abi 
lange unterwegs, hatten Auslandsjah-
re oder Erasmus – das hatte ich alles 
nie. Ich war da ein bisschen neidisch 
und dachte: Das möchte ich auch ein-
mal machen. Also habe ich es einfach 
beantragt – vermutlich als Erster in 
meinem Kollegenkreis. Einen perfek-
ten Zeitpunkt gibt es sowieso nie, also 
habe ich es gemacht.

Hattest du konkrete Vorstellungen 
oder eine Vorbereitung?

Mein einziges großes Ziel war: Ich will 
nach Griechenland. Sonst war es eher 

MATHIAS STREK ERZÄHLT ÜBER SEIN SABBATICAL

EINFACH MAL EINE 
LÄNGERE ZEIT WEG SEIN

Für ein halbes Jahr hat sich Gemeindepädagoge Mathias Strek eine berufliche 
Auszeit genommen und ist allein mit dem Kleinbus durch Europa gereist. Im Ge-
spräch erzählt er, was ihn dazu bewogen hat, was er erlebt hat und was die Zeit 
mit ihm gemacht hat.

pragmatisch. Ich habe mir Anfang des 
Jahres das Auto gekauft und bin los-
gefahren. Es gab ein paar Fixpunkte –  
Taizé im Juli, Kroatien im September –  
aber keine inhaltliche Vorbereitung. 
Organisatorisch musste ich es bean-
tragen und hatte davor eine Anspar-
phase. Ab Mai war ich unterwegs: Erst 
Tschechien und Polen, dann einmal um 
die Ostsee bis zum Nordkap, die nor-
wegische Küste runter, später Frank-
reich, Schweiz, Italien, Kroatien und 
die Adria entlang bis Griechenland. 
Ein klassischer Roadtrip: 26.000 Kilo-
meter, 22 Länder, fünfeinhalb Monate.

Wie hast du die Zeit erlebt?

Am Anfang war alles neu: das Auto, die 
Freiheit, das Alleinreisen. Die ersten 
zwei Wochen war ich mit Orientierung 
beschäftigt, aber dann hatte ich richtig 
Lust darauf. Ich blieb an Orten, solan-
ge ich wollte – je nachdem, wie schön 
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es war oder wen ich dort traf. Ich sage 
gern: „Ein Ort ist immer nur so gut wie 
die Menschen, die man dort kennt.“

Du hattest also auch Begegnungen?

Ja, viele. Alleine sein liegt mir nicht so, 
deshalb habe ich unterwegs oft andere 
Reisende kennengelernt – bei Citytou-
ren oder auf Stellplätzen. Manchmal 
haben wir ein paar Tage zusammen 
verbracht oder ein Stück der Route ge-
meinsam gemacht. Es gab viele schöne, 
inspirierende Begegnungen.

Gab es besondere oder überra-
schende Momente?

Nicht im negativen Sinne. Venedig war 
die größte positive Überraschung. Ich 
hatte Schlimmes erwartet und fand es 
dann erstaunlich schön – vor allem ab-
seits der Hauptinsel. Insgesamt waren 
es die vielen kleinen, zwischenmensch-
lichen Momente, die prägend waren.

Konntest du Dinge tun, die im Alltag 
keinen Platz haben?

Auf jeden Fall. Ich habe fast keinen 
Kaffee mehr getrunken, viel gelesen 
und meinen Rhythmus komplett an 
das Unterwegssein angepasst. Die 
größte Veränderung war aber im Kopf: 
komplett frei sein zu können, ohne 
ständig an Arbeit zu denken. Das kann 
ich im Alltag nie zu 100 % abschalten. 
Die Umgewöhnung – keine Termine 
haben – war anfangs ungewohnt, aber 
gut.

Hattest du Sorgen unterwegs?

Nicht wirklich. Ich hatte mein Zimmer 
untervermietet – es gab gar nicht die 
Option abzubrechen. Zwei Pannen gab 
es: einmal in Estland, einmal zwei Rei-
fen in Albanien. Aber alles lösbar.

Verging die Zeit schnell?

Ja. Die Zwischenziele haben geholfen. 
Gegen Herbst wurde es dann kalt, und 
da war es auch gut, dass die Zeit zu 

Ende ging. Ich hätte ein paar Wochen 
dranhängen können – aber dann eher 
im Süden.

Wie war die Rückkehr?

Sehr schön. Alle haben sich gefreut, der 
Wiedereinstieg war entspannt, alles 
war vorbereitet. Danach war es wieder 
volles Programm, aber ich lasse mich 
generell nicht stressen. Ich habe viel 
Ruhe aus der Reise mitgebracht.

Was nimmst du aus dem 
Sabbatical mit?

Ich bin erholter und habe viele Ein-
drücke gesammelt, die mich kreativer 
machen. Ich war sicher nicht das letzte 
Mal unterwegs. Die Lust am Reisen ist 
richtig geweckt, und viele Orte habe 
ich nur gestreift – dorthin möchte ich 
irgendwann noch einmal ausführli-
cher zurück.

Hast du Eindrücke aus der 
Spiritualität anderer Länder 
mitgenommen?

Ja, sehr. Kirchen, Friedhöfe, Religiosi-
tät – das war überall anders, in Polen 
sehr präsent, in Skandinavien viel zu-
rückhaltender, in Griechenland mit 
den orthodoxen Kirchen wieder ganz 
anders. Ein orthodoxer Gottesdienst in 
Montenegro war für mich völlig fremd –  
faszinierend, aber auch schwer greif-
bar. Es waren unglaublich viele Ein-
drücke, um alles sofort zu verarbeiten.

Hast du Tagebuch geführt?

Nicht klassisch. Ich hatte eine Signal-
gruppe, in die ich Fotos und kurze Ein-
drücke geschickt habe. Das war mein 
„Reisetagebuch“. Ein Fotoalbum will 
ich noch machen – das wird etwas 
dauern bei mehreren tausend Bildern.

Das Interview führte Conrad Jenschke.

Warschau, Polen

in der Nähe der Blauen Quelle, Albanien

Thermopylen, Griechenland
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90 JAHRE HOFFNUNGSKIRCHE

ZIEMLICH ALT, 
ABER IMMER NOCH 
VOLLER LEBEN
Ende des 19. Jahrhunderts verzeichnete Dresden 
ein immenses Wachstum. Schon lange bot die 
Friedenskirche nicht mehr genug Platz für die 
rasant gewachsene Gemeinde. Löbtau und die 
angrenzenden Stadtteile waren Straßenzug um 
Straßenzug erweitert worden. Von den einstigen 
Dörfern konnte man kaum noch etwas sehen. Bei 
der planmäßigen Erweiterung der Stadtquar-
tiere hatte man bereits 1896 ein Grundstück für 
eine weitere Kirche vorgesehen. Seit 1915 wur-
den Löbtau Süd und Naußlitz als selbständige Ge-
meinde geführt. Die Gottesdienste fanden in der 
Aula der Volksschule auf der Bünaustraße statt. 
Man sammelte Geld für eine eigene Kirche, doch 
durch die Infl ation 1923 ging alles Angesparte 
verloren. Ein Neuanfang war nötig.
1932 begannen die konkreten Bauvorbereitungen. 
Mit der Planung wurde der Architekt Rudolf Kol-
be beauftragt. Er entwarf auch die Heilandskir-
che Cotta. Am 26. Juni 1935 konnte der Grundstein 
für das Gemeindehaus der Hoff nungskirchge-
meinde gelegt werden. Schon ein Jahr später, am 
30. Mai 1936, wurde das Haus eingeweiht. Nach 
dem Gottesdienst in der Schulaula zum Pfi ngst-
fest zog die Gemeinde zum neuen Gemeindehaus. 
Das geplante Kirchengebäude sollte später auf 
der jetzigen Birkenwiese entstehen. Jedoch ver-
hinderten eine angeordnete Bausperre durch die 

NS-Verwaltung und fi nanzielle Gründe die Aus-
führung. Der heutige kleine Gemeindesaal sollte 
lediglich als Verbindung zwischen dem Gemein-
dehaus und der Kirche dienen. Ein Pfarrhaus war 
im Garten neben der Feuerwehr geplant.
In der Zeit des Nationalsozialismus gab es große 
Spannungen in der Gemeinde. Pfarrer Paul gehör-
te den Deutschen Christen (DC) an, und in seiner 
Verkündigung vertrat er die Weltanschauung der 
NSDAP. Die zur gleichen Zeit in der Gemeinde tä-
tigen Pfarrer Sickert und Schädlich hielten sich 
zur Bekennenden Kirche (BK). Das hatte Auswir-
kungen bis hin zur Verweigerung von Raumnut-
zung und zum Entzug von Schlüsseln. In dieser 
Situation gewährte die Friedenskirche beiden BK-
Pfarrern Gastrecht für Veranstaltungen. Als die 
Einweihung des neuen Gemeindehauses der Hoff -
nungskirche erfolgte – durch den damaligen DC-
Landesbischofs Coch – war bei den Feierlichkeiten 
die Spaltung der Gemeinde deutlich sichtbar.
Die Hoff nungskirchgemeinde kam im Krieg 
glimpfl ich davon. Nur das Dach und die Fenster 
des Gemeindehauses wurden beschädigt, konn-
ten aber bald repariert werden – wenn auch 
unter schwierigen Umständen. So fanden hier im 
Herbst 1945 sogar die ersten Kreuzchorvespern 
nach dem Krieg unter Prof. Rudolf Mauersberger 
statt.

An den Bau der geplanten Kirche war 
nicht mehr zu denken. Da der große 
Saal im Gemeindehaus nun stets als 
Kirche genutzt wurde, trägt er seit-
her auch den Namen Hoff nungskir-
che. Die Fenster wurden teilweise 
von Helmar Helas 1947 und 1953 neu 
gestaltet. Der Nutzung entsprechend 
wurden die Räume umgebaut. 1954 
erfolgte der Einbau einer Pfarrwoh-
nung über dem Durchgang zum Klei-
nen Saal. Die Kanzlei und das Sprech-
zimmer des Pfarrers verlegte man 

ins Erdgeschoss, wo sich zunächst 
eine Garderobe befand. Die Bühne 
des Kirchsaales – nun dauerhaft Al-
tarraum – sollte eine entsprechende 
Ausstattung erhalten. Bei der Greizer 
Künstlerin Elly Viola Nahmacher gab 
der Kirchenvorstand 1965 ein Altar-
kreuz mit dem Thema „Hoff nung“ in 
Auftrag.
Im Dachgeschoss gibt es inzwischen 
modernisierte Gruppenräume, Mit-
arbeiterbüros und eine Gemeinde-
küche. Die Photovoltaik-Anlage auf 

dem Dach liefert seit 2006 jährlich 
rund 5.000 Kilowattstunden Strom. 
Ein Wasserschaden 2009 machte 
die grundlegende Renovierung des 
Kirchsaales notwendig. Die elektri-
schen Anlagen wurden auf den heute 
üblichen Stand gebracht, Decken und 
Wände vorgerichtet, Fußböden aufge-
arbeitet und die Orgel (Jehmlich, Opus 
496) saniert.
Das Gemeindehaus ist sowohl zur 
Hoff nungskirche, als auch zum Zen-
trum der Gemeinde geworden. Es ist 

immer Leben im Haus: Hier treff en 
sich Gruppen und Kreise in unter-
schiedlichem Alter, mit verschiedenen 
Anliegen (ökologisch, theologisch, phi-
losophisch, artistisch) und doch alle 
mit dem einen Fokus, als Gemeinde 
Jesu Christi Hoff nung in die Welt zu 
bringen. Im Haus haben Mitarbeitende 
nicht nur Büros und Materialen, son-
dern auch Räume der Begegnung, Be-
ratung, Verwirklichung und Verkün-
digung. Selbst die Kellerräume, einst 
Schutzräume bei Bombenalarm im 
zweiten Weltkrieg, bieten ihren Reiz 
zum Beispiel als „JG-Bunker“ oder 
Bandprobenraum.
Das Gelände mit großem Garten, an-
grenzend an den Neuen Annenfried-
hof, ist eine grüne Oase. Hier wird ge-
gärtnert, Fuß- und Volleyball gespielt, 

am Lagerfeuer gesessen und gegessen, 
werden Obst und Kräuter geerntet, 
Feste gefeiert… Der gärtnerisch ge-
staltete Vorplatz der Hoff nungskirche 
ist nicht nur Parkplatz. Er wird mit 
seinen Bänken von Anwohnern und 
Spaziergängern auch als Treff - und 
Ruhepunkt mit Blick auf den schönen 
Bauerngarten genutzt. Viele schätzen 
die Hoff nungskirche als Veranstal-
tungsort; sowohl die Räume als auch 
der Gemeindegarten werden gern ge-
mietet.
Auf der Wiese vor dem Kirchsaal steht 
die Skulptur „Heimkehr des verlorenen 
Sohnes“. Sie wurde 1896 von Bernhard 
Heising (Wiedenbrück/Westfalen) an-
gefertigt. Nach mehreren Ausstellun-
gen (Paris, Berlin) kam sie 1901 nach 
Dresden und hat seit 1950 dauerhaft 

ihren Platz vor der Hoff nungskirche 
gefunden.
1915 wurde die Gemeinde wegen der 
vielen Gemeindeglieder geteilt. Seit 
1999 sind die Gemeinden Frieden und 
Hoff nung wieder eine Kirchgemeinde. 
Der einende Name „Frieden und Hoff -
nung“ ist Aufgabe und Programm. Als 
Christen wollen wir hier in der Stadt 
wirksam sein: befriedend und Hoff -
nung weckend.

Zum Jubiläum werden am Wochen-
ende 30./31. Mai verschiedene Veran-
staltungen stattfi nden: unter anderem 
ein Konzert mit dem Gospelchor und 
einen Festgottesdienst.

Pfarrer Diethelm Eckhardt, Geschicht-
liche Ausführungen auf Grundlage der 

Erarbeitungen von Pfarrer Ulrich Rasch
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Das Ende winterlicher Stille macht sich auf den Friedhöfen mit früh-
lingshafter Geräuschkulisse bemerkbar. Bienen summen im Gras und 
auf der Grabbepfl anzung. In den Ästen der Bäume zwitschern Vögel. 
Das ist nicht nur schön und stimmt hoff nungsvoll auf wärmere Tage 
ein: Friedhöfe sind besonders in den Städten wertvoll für die Biodiver-
sität, gehören zu den Grünfl ächen mit der größten Vielfalt wertvoller 
Lebensräume für Pfl anzen und Tiere. Dazu tragen alte Baumbestände 
bei, wie auch Hecken, Sträucher, Wiesen und Rasen-
fl ächen. Historische Grabmale und alte Mauern 
bieten Fugen für Eidechsen und raue Ober-
fl ächen für Flechten und Moose. Auch Tot-
holz fi ndet man – in den meisten Parks 
ist das selten – wie nächtliche Dunkel-
heit und dieselbe ruhige Nutzung wie 
sie Friedhöfe auszeichnet. Auf den Grä-
bern Verstorbener und aus dem Holz 
toter Bäume entsteht auf dem Friedhof 
neues Leben – der Lebenskreislauf wird 
erlebbar, spendet Trost für das Diesseits 
und Hoff nung aufs Jenseits.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf den 
Friedhöfen wissen um ihre Kleinode und engagieren 
sich für die Bewahrung und Weiterentwicklung ihrer Qualitäten. Aber 
auch die Grabstätteninhaber tragen mit ihren Bepfl anzungen zum Ha-
bitat Friedhof bei: mit insektenfreundlichen Pfl anzen statt Kies und 
Kunststoff , gepfl anzten Frühblühern, der Auswahl ungefüllter, mög-
lichst heimischer Blühpfl anzen und fruchtbildender Gehölze können 
hier viele Insekten und sogar Vogelarten Nahrung fi nden. Vögel pro-
fi tieren ebenso wie Fledermäuse auch indirekt von mehr Insekten auf 
den Friedhöfen: als Nahrungsquelle. Auf dem Neuen Annenfriedhof 
konnten in den letzten Jahren zehn Fledermausarten nachgewiesen 
werden sowie 44 Brutvogelarten, 104 Bienenarten, 64 Käfer-
arten und 109 Zweifl üglerarten – vermutlich sind sogar 
noch viele Arten mehr auf dem Friedhof zu fi nden. Be-
sonders: Eigentlich waldbewohnende Arten fi nden 
auf den Friedhöfen wertvolle Ersatzlebensräume. 
Während der Mensch sich also zunehmend die 
„naturnahe“ Bestattung im Wald wünscht, sucht 
sich die Natur die Friedhöfe als neuen Lebens-
raum aus. So ist auch hier das Leben – und das 
Sterben – ein ewiger Kreis.

Lara Schink
Friedhofsverwalterin

Verband der Annenfriedhöfe Dresden

LEBENSRAUM FRIEDHOF

WAS SINGT UND 
SUMMT DENN DA?

DIE SOLAR-DEKADE DER DRESDNER KIRCHENBEZIRKE

MIT VOLLER 
SONNENKRAFT 
VORAUS
Mit dem zunehmenden Interesse an 
nachhaltiger Energie nach dem rus-
sischen Angriff skrieg auf die Ukraine 
fand sich im Ökumenische Informa-
tionszentrum (ÖIZ) die ökumenische 
„Solar-AG“ zusammen. Hier entstand 
die Idee der Solar-Dekade. Im Herbst 
2024 wurde sie in den beiden Synoden 
beschlossen.
Ziel ist, bis 2035 mindestens 25 Pro-
zent des Strombedarfs durch eigene 
Solaranlagen zu decken. Die Vorteile 
sind klar: langfristige Kosteneinspa-
rungen, eine unabhängigere Energie-
versorgung und reduzierte Treibhaus-
gasemissionen.
Um den Ausbau zu unterstützen, wur-
de ein Schöpfungs-Fonds eingerichtet, 
der aus Kollekten, Spenden und 
Beiträgen der teilnehmenden Ge-
meinden gespeist wird. Natürlich 
können Solarprojekte auch ohne 
Teilnahme am Fonds umgesetzt 
werden; der Fonds soll ein Anreiz 
sein.
Hierüber sollen intelligente, pass-
förmige Lösungen gefördert werden – 
die können auch klein sein und sollen 
unsere Stromnetze möglichst entlas-
ten. Außerdem wird Einsparung, zeit-
liche Flexibilität der Stromnutzung 
und die Selbstnutzung des erzeugten 
Stroms angeregt.
Gemeinden zahlen in den Fonds acht 
Cent pro verbrauchter Kilowattstun-
de ein (bis Ende 2035) und erhalten 
jährlich Erlöse von 60 Cent bis 1,50 
Euro pro eingesparter Kilowattstunde 
zurück. Der Betrag ist gestaff elt – es 
kommt darauf an, ab wann die Einzah-
lung begonnen wurde und welche Nut-
zungscharakteristik das betreff ende 
Gebäude hat.

Erste Schritte für Gemeinden wären: 
▶ Ein kleines Team zusammenstellen 
▶ Beratung durch Energieexperten 

suchen (Max Kunth vom Regio-
nalkirchenamt kann kompetente 
Hilfestellung geben)

▶ Antrag beim Kirchenbezirk Mitte 
(Ausschuss Nachhaltigkeit) stellen

Am 25. Oktober wurde die Solar-De-
kade im Rahmen des 3. Ökumenischen 
Energietages in der Jugendkirche fei-
erlich eröff net: mit einem Glas son-
nengelbem Apfel-Mango-Saft, der 
ersten Strophe von „Sonne der Ge-
rechtigkeit“ und einer guten Portion 
energiegeladener Hoff nung.

Anna Groschwitz, ÖIZ e. V.
Projekt „Nachhaltige Gemeinde leben“

Solarmodule auf der 
Hoff nungskirche – 
eine Erfolgsgeschichte
Als vor 20 Jahren der Dachstuhl der 
Hoff nungskirche geprüft wurde, zeig-
te sich: Eine umfassende Sanierung ist 
unumgänglich. In dieser Phase brachte 
der damalige Pfarrer der Gemeinde, 
Markus Manzer, den Impuls ein, die 
notwendige Baumaßnahme mit der 
Errichtung einer Photovoltaik-Anlage 
zu verbinden. Der Kirchenvorstand 
diskutierte diese Idee seinerzeit aus-
führlich und entschied sich schließlich 
bewusst dafür – als Beitrag zu nach-

haltigem Handeln und in der Hoff nung 
auf eine gewisse Vorbildwirkung.
Eine besondere Herausforderung 
stellte der Denkmalschutz dar. Die Be-
hörde bestand auf den Erhalt von drei 
Fledermausgauben, die zwar nicht im 
Denkmalregister verzeichnet waren, 
aber dennoch als prägendes Element 
gelten. So entstand statt einer Kom-
plettbelegung des Daches eine redu-
zierte Variante mit lediglich einem 
Modulstreifen.
Im Oktober 2006 ging die Anlage 
schließlich ans Netz. Installiert wur-
den 22 Module auf insgesamt 37,5 
Quadratmetern Dachfl äche. Die Inves-
tition für die Solaranlage in Höhe von 
rund 36.000 Euro wurde durch einen 
Mix aus KfW-Kredit, Mitteln aus Aus-
gleichsrücklage und Bausachbuch so-
wie durch private Darlehen und Spen-
den fi nanziert.
Die Anlage speist durchschnittlich 
5.000 bis 6.000 kWh pro Jahr ins Netz 
ein. Die Einspeisevergütung beträgt 
bis 2027 rund 2.355 Euro jährlich; 
seit etwa 2017 kommt sie, nachdem 
alle Kosten abbezahlt worden sind, 
der Kirchgemeinde zugute. Nach Ab-

lauf der 20-jährigen Vergütungs-
phase prüft die Gemeinde derzeit, 
wie der erzeugte Strom künftig 
am sinnvollsten genutzt werden 
kann.
Die Photovoltaik-Anlage auf der 
Hoff nungskirche zeigt: Bewah-
rung der Schöpfung und verant-

wortliche Investitionen können Hand 
in Hand gehen – auch unter denkmal-
pfl egerischen Bedingungen.

Matthias Weigel, Klaus Schuster

Alle Infos zur Solar-Dekade 
und dem Schöpfungs-Fonds:

www.kirche-dresden.de/
solardekade
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GEWALTSCHUTZKONZEPT IM KIRCHSPIEL

GEMEINSAM FÜR SICHERE 
RÄUME SORGEN
Mit der Erarbeitung eines Schutz-
konzeptes zur Prävention von Gewalt 
möchte unser Kirchspiel dazu bei-
tragen, dass unsere Kirchgemeinden 
sichere Orte bleiben, an denen Men-
schen in Vertrauen leben können – 
darüber wurde bereits im Westwind 
informiert. Vor einiger Zeit hat hier-
zu der Arbeitskreis Prävention seine 
Arbeit aufgenommen und beginnt nun 
mit einem entscheidenden Schritt: der 
Potential- und Risikoanalyse.
Damit diese Analyse verlässlich wird, 
brauchen wir Ihre Mithilfe. In den 
kommenden Wochen werden wir 
Haupt- und Ehrenamtliche, Kinder 
und Jugendliche sowie Eltern zu On-
line-Befragungen einladen. Ihre Er-

fahrungen, Einschätzungen und Hin-
weise sind unverzichtbar, um mögliche 
Risiken zu erkennen und um zugleich 
sichtbar zu machen, was in unserer 
Gemeindearbeit gut und tragfähig ist. 
Jede Rückmeldung hilft uns, ein voll-
ständiges Bild zu gewinnen.
Wichtig ist uns, mit unserer Arbeit 
transparent zu sein: So entsteht auf 
unserer Homepage eine eigene Rubrik, 
die über Arbeitsschritte, Ansprech-
stellen und Ergebnisse informiert. Wir 
wollen diesen Weg gemeinsam und of-
fen gestalten – für ein sicheres Kirch-
spiel.

Elke Medina
Arbeitskreis Prävention des Kirchspiels

Weitere Infos unter:

www.kirchspiel-dresden-
west.de/angebote/
ak-praevention

ANNEN-MEDAILLE FÜR ROSEMARIE BÖHME

BEMERKENSWERTER EINSATZ 
FÜR ÄLTERE MENSCHEN 
Am 24. September 2025 hat die Säch-
sische Sozialministerin Petra Köpping 
20 ehrenamtlich engagierten Bürge-
rinnen und Bürgern die Annen-Me-
daille verliehen. Unter ihnen: Rose-
marie Böhme aus unserem Kirchspiel. 
Mit der Annen-Medaille, gestiftet zum 
Andenken an die Kurfürstin „Anna 
von Sachsen“ (1532-1585), ehrt die 
Sächsische Staatsregierung seit 1995 
Menschen aus unterschiedlichen ge-
sellschaftlichen Bereichen für ihr so-
ziales Engagement. Die Gemeindelei-
tung hat Frau Böhme für die Ehrung 
vorgeschlagen, weil ihr Einsatz für die 
Senioren und Seniorinnen in unserem 
Kirchspiel besonders ist. So gehört sie 
zum festen Kern des Helfendenkreises 
in den beiden großen Seniorenheimen 
in Gorbitz. Hier hat sie alles im Blick, 

kennt alle beim Namen, weiß um Vor-
lieben und Grenzen, erkennt sofort, 
wenn jemand fehlt und besucht die 
Bewohnerinnen und Bewohner auch 
zwischendurch. In der Heilandskirch-
gemeinde begleitet Rosemarie Böhme 
mit viel Liebe und Umsicht ebenso Se-
niorinnen und Senioren. Den Senio-
renkreis organisiert sie nicht nur mit, 
sondern gestaltet ihn häufi g auch 
inhaltlich. Oft ist sie im Gemeindege-
biet und darüber hinaus unterwegs, 
um Seniorinnen und Senioren zu be-
suchen. Sie weiß um ihre Nöte, hat 
ein off enes Ohr für sie und hilft, wo 
sie kann. Vieles, was sie tut, geschieht 
unauff ällig und mit großer Selbst-
verständlichkeit. Wir haben uns sehr 
gefreut, dass die Sächsische Staats-
regierung unserem Antrag gefolgt ist, 

und gratulieren Frau Böhme herzlich 
zu dieser Auszeichnung. Von der Ver-
anstaltung selbst schreibt Rosemarie 
Böhme:
Für alle (nicht nur die Anwesenden) 
hat unsere Sozialministerin Frau Köp-
ping in einer Festansprache unser 
aller Engagement mit Dank gewür-
digt. Vom Gymnasium Bühlau hatten 
Schülerinnen und Schüler für jeden 
eine Laudatio vorgetragen, bevor wir 
die Medaille überreicht bekamen. Das 
Crossover Ensemble hatte uns mit 
fl otten Rhythmen (unter anderem 
einem Michael-Jackson-Medley) be-
geistert und die Veranstaltung musi-
kalisch sehr gut umrahmt. Überhaupt 
war die ganze Atmosphäre im Kron-
saal im Schloss Albrechtsburg feierlich 
beeindruckend. … Es war für uns alle 
ein sehr schönes Fest, das für immer in 
Erinnerung bleiben wird, und es war 
auch ein Ansporn, weiterzumachen, 
wenn es auch nur kleine Schritte sind.

Pfarrerin Bettina Klose

DIE 28. LANDESSYNODE DER EV.-LUTH. LANDESKIRCHE SACHSENS

FRAGEN DER 
VERÄNDERUNG 

Als die Synodalen der 28. Lan-
dessynode am 28. Juni 2020 
in der Kreuzkirche zu Dres-
den für ihren Dienst ein-
gesegnet wurden, stand 
Psalm 16, 8 in den Herrn-
huter Losungen. Der Vers 
wurde für die gesamte 
Gruppe ein wertvoller Be-
gleiter: Ich habe den HERRN 
allezeit vor Augen.
Und dieses Blickwinkels be-
durfte das Gremium des Öf-

teren. Die erste Herbsttagung im November 2020 
musste kurzfristig abgesagt werden. Es wurde 
digital getagt und Gesetze beschlossen, die auch 
die übrigen Gremien der Landeskirche arbeitsfä-
hig hielten.
Nachdem die Coronapandemie fast überstanden 
war, begann der russische Angriff skrieg auf die 
Ukraine. Auf unserem Thementag im Frühjahr 
2022 suchten wir zusammen mit unseren christ-
lichen Geschwistern nach Antworten weltweit. 
Auch bei der Beratung zu Zukunftsfragen unse-
rer Kirche 2023 und 2024 bezogen wir unsere 

Partner mit ein. Wir feierten die ökumenische 
Gemeinschaft beim 1700. Jubiläum von Nizäa.
Und wir haben das Psalmwort auch untereinan-
der gebraucht, so beim gescheiterten Versuch im 
vergangenen Herbst 2024, die gleichberechtigte 
Teilhabe in unserer Verfassung zu verankern.
Mehrmals haben wir uns hinterfragen lassen von 
Betroff enen sexualisierter Gewalt. Wir sind mit-
einander Schritte gegangen, die die 29. Landessy-
node fortsetzen muss. Ausgehend von den vielen 
Vakanzen arbeitet die Kirchenleitung auf Anre-
gung der 28. Landessynode an nächsten Reform-
schritten. Der Abschlussbericht zu „Kirche im 
Wandel“ wird am 7. März 2026 auf einer Sonder-
tagung beraten. Wir übergeben den Staff elstab 
an die 29. Landessynode. Für diese wünsche ich 
bei allen drängenden Fragen der Veränderung die 
Zuversicht der 23. Landessynode, die unmittelbar 
nach der Friedlichen Revolution ihre Arbeit auf-
nahm und die ihr Präsident Rolf Böttcher äußer-
te: „Ich glaube, dass uns unser Herr sicher auch 
etwas gelingen lassen wird.“

Bettina Westfeld, 
Präsidentin der 28. Landessynode der EVLKS
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KIRCHENVORSTANDSWAHLEN

MITWIRKEN AN DER LEITUNG 
DER KIRCHGEMEINDE II
Ehrenamtliche Leitungsverantwortung umfasst 
viele verschiedene Sach- und Lebensbereiche in 
unserem Kirchspiel. In Ausschüssen und Arbeits-
kreisen werden die Anliegen geordnet, diskutiert 
und zur Beschlussfassung vorbereitet. Durch die 
Fülle an Sachfragen und Themen ist es den ge-
wählten und berufenen Verantwortlichen mög-
lich, sich dort einzubringen, wo das eigene In-
teresse oder die Kompetenz am stärksten sind. 
Interessierte Gemeindeglieder sind zudem mit 
ihren Ideen und ihrem Engagement sehr will-
kommen.
Hier stellen wir die Ausschüsse sowie die wich-
tigsten Arbeitskreise vor. Hinzu kommen die Be-

reiche Bau und Friedhöfe, die auf Gemeindeebene 
beziehungsweise in einer Verbandstruktur bear-
beitet werden. Rückfragen, Hinweise und Kritik 
nimmt der Kirchenvorstand sehr gern entgegen. 
Im September werden der Kirchenvorstand und 
die Kirchgemeindevertretungen neu gewählt. 
Wenn Sie sich vorstellen können, sich in deren 
Arbeit einzubringen, und unter den hier vorge-
stellten Bereichen etwas für Sie Passendes dabei 
ist, freuen wir uns sehr auf Ihre Kandidatur. Mit 
Fragen, Kritik und Anregungen können Sie sich 
gern an die aktuell Mitwirkenden wenden.

Pfarrer Tobias Rösler

Die aktualisierte Gebäudekonzeption des Kirchspiels umfasst 
28 Positionen, von Garagen bis Kirchen. Die Aufgaben reichen 
von der Organisation der Arbeitseinsätze über Bauzustands-
beobachtungen bis zur Realisierung von Bauvorhaben.

„Um das Wort Gottes in Gemeinschaft zu hören und ihn mit 
Musik, Gesang sowie Worten zu loben und zu preisen, brau-
chen wir auch künftig ein gutes Dach über dem Kopf.“

Dr. Herbert Neumann, Cossebaude

Die aktualisierte Gebäudekonzeption des Kirchspiels umfasst 

Bauausschüsse

Kirche ist für andere da, an vielen einzelnen Stellen und vor 
allem durch Besuche. Gefragt sind neue Ideen, Pläne und 
Aktionen sowie eine Verstärkung im Diakonie-Team. 

„Wir können und wollen für alle da sein, die unsere Hilfe 
brauchen und sich über unsere Besuche freuen. Wir tun alles, 
was uns möglich ist, immer mit Freude und werden mit Dank-
barkeit belohnt.“

Maria Winkler, Briesnitz

Kirche ist für andere da, an vielen einzelnen Stellen und vor 

Diakonischer Ausschuss

Der Kirchspiel-Haushalt für 2026 hat ein Gesamtvolumen von 
2.854.636,00 Euro. 

Der Ausschuss führt die Bedarfe innerhalb des Kirchspiels 
zusammen, benennt Prioritäten und sucht Finanzierungswege 
unter zunehmend schwierigen Umständen. 

„All die tollen Angebote und Ideen auskömmlich fi nanzieren 
zu können, stellt uns immer wieder vor große Herausforderun-
gen. Glücklicherweise ist das bisher immer gut gelungen.“

Ulrich Goedecke, Gorbitz

Der Kirchspiel-Haushalt für 2026 hat ein Gesamtvolumen von 

Finanzausschuss

Es gilt, die Vielfalt und die Erreichbarkeit von Angeboten im 
Kirchspiel zu bewahren und zu vernetzen. Zentrale Aufgabe 
ist die Förderung und Entwicklung des Ehrenamts in diesem 
Bereich. 

„Kinder und Kirche, das passt dann zusammen, wenn die 
Kinder gern und zahlreich in unsere Kirchen kommen, sich 
wohlfühlen und heimisch werden.“ 

Astrid Genauck, Briesnitz

Es gilt, die Vielfalt und die Erreichbarkeit von Angeboten im 

Ausschuss für Kinder, 
Jugend und Familien

Unsere Friedhöfe haben eine herkömmliche Verbindung zur 
jeweiligen Kirchgemeinde. 

Die Friedhöfe auch untereinander mehr zu verbinden und als 
einen Arbeits- und Kontaktbereich von Kirche aufzustellen, ist 
angedacht. 

„Der Friedhof braucht und verdient unsere Aufmerksamkeit, weil 
er kein Ort wie jeder andere ist. Er ist ein Symbol für den Lauf 
der Zeit und des Lebens. Und er ist ein greifbarer Ausdruck der 
Ho� nung auf die Auferstehung der Toten und das ewige Leben.“

Rosemarie Scobel, Löbtau

Unsere Friedhöfe haben eine herkömmliche Verbindung zur 

Friedhofsgestaltung 
und -erhaltung

Musik fi ndet in allen Gemeinden einen vielstimmigen und viel-
fältigen Ausdruck. Dieser Schatz benötigt ein gutes, voraus-
schauendes Dirigat. 

„Kirche klingt gut, wenn viele Menschen gemeinsam mit Ge-
sang und Instrumentenklang Gott loben und damit die Herzen 
der Mitmenschen erreichen.“

Andreas Müller, Briesnitz

Musik fi ndet in allen Gemeinden einen vielstimmigen und viel-

Ausschuss für Kirchenmusik

Zum christlichen Auftrag gehört es, sich für Frieden, Gerech-
tigkeit und die Bewahrung der Schöpfung einzusetzen.

Der Arbeitskreis will in einem off enen Format Veränderungen 
im Gemeindeleben bei den Menschen in der Gemeinde und im 
Stadtteil anstoßen.

„Wir haben die Chance, durch kleine Impulse die Menschen im 
Kirchspiel zum Nachdenken anzuregen.“

Katharina Tröger, Löbtau

Zum christlichen Auftrag gehört es, sich für Frieden, Gerech-

Arbeitskreis Nachhaltigkeit 
und Gerechtigkeit

Eines unserer zentralen Anliegen ist, dass Menschen bei der 
Berührung mit Kirche nicht verletzt werden. 

Unter Einbeziehung derer, die bei uns an Kirche teilhaben, 
erarbeiten wir ein Konzept, das die Gefahr solcher Verletzung 
mindert, idealerweise ausschließt. 

„Wir übernehmen gemeinsam Verantwortung für ein respekt-
volles, wachsames und verlässliches Miteinander.“

Nadine Glanz-Knoch, Cossebaude

Eines unserer zentralen Anliegen ist, dass Menschen bei der 

Arbeitskreis Prävention

Die Leitungsverantwortung im Kirchspiel benötigt eine gute 
Organisation und Strukturierung.  Dazu gehört auch, dass sich 
der Ausschuss der Personalentwicklung widmet. 

„Eine gute innere Abstimmung unserer Arbeit im Kirchspiel ist 
entscheidend, wenn wir auch außerhalb positiv wahrgenom-
men werden und unsere Ressourcen gabenorientiert einsetzen 
wollen.“

Siegfried Otto, Cotta

Die Leitungsverantwortung im Kirchspiel benötigt eine gute 

Innerer Ausschuss

Neben der Predigt gibt es viele Wege, auf denen Kirche kom-
munizieren kann. Im „Öffi  kreis“ wird vorgedacht, entworfen 
und umgesetzt, damit Themen, Anliegen und Vorhaben geteilt 
werden können.

„Für die Ö� entlichkeitsarbeit braucht es ein starkes, ein-
gespieltes Team.“

Johannes Greiner, Löbtau

Neben der Predigt gibt es viele Wege, auf denen Kirche kom-

Arbeitskreis Öff entlichkeitsarbeit
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NEUES AUS DEM 
KIRCHSPIEL
Die Hand an den Pflug 
legen oder aus der Ver-
gangenheit lernen? 
Jesus spricht: „Wer die Hand an den 
Pflug legt, und sieht zurück, der ist 
nicht geschickt für das Reich Gottes“. 
Wie soll man dann aber aus der Ver-
gangenheit lernen? Jesus denkt in sei-
nem Spruch eher an die persönliche 
Entscheidung des Einzelnen für ein 
Leben mit Gott, und nicht an das Prü-
fen von Prozessen und Zuständen in 
unserem Kirchspiel. So etwas gab es 
damals ja auch noch nicht. 
Das Jahr 2026 ist für den Kirchenvor-
stand ein besonderes Jahr zum Zu-
rückschauen. Es liegen fast sechs Jah-
re intensive Kirchenvorstandsarbeit 
hinter uns. Zusätzlich wurde durch 
die Strukturreform die Kirchgemeinde 
Frieden und Hoffnung im Jahre 2022 
ein wichtiges Mitglied unseres Kirch-
spieles. Die Pfarramtsleitung wurde 
ebenfalls im Jahr 2022 neu mit Pfarrer 
Tobias Rösler besetzt. 
In diesem Jahr werden der Kirchen-
vorstand und die Kirchgemeindever-
tretungen neu gewählt. 
Im März werden wir auf der Kirchen-
vorstandsrüstzeit die vergangene Le-
gislaturperiode betrachten: Was ist 
gut gelaufen, was war hervorragend? 
Was war nicht so gut, was ist verän-
derungswürdig? So wollen wir eine 
Art Orientierung für die „Neuen“ im 
künftigen Kirchenvorstand entstehen 
lassen, damit sie es einfacher haben, 
in die Kirchenvorstandsarbeit hinein-
zuwachsen. Für die, die im Kirchen-
vorstand bleiben, ist es eine Handrei-

chung für das, was in Zukunft besser 
gemacht werden kann und was sich 
bewährt hat.
Die Besetzung eines Kirchenvorstan-
des ist im besten Fall stabil. Wenn 
Wahlen anstehen, ist immer etwas 
in Bewegung: Einige bleiben, ande-
re werden neu gewählt. Das gilt auch 
für die kommende Wahl. Sicher finden 
sich in jeder Kirchgemeinde wieder 
neue Kandidatinnen und Kandidaten. 
Auch dafür ist dieser Rückblick gut, 
besonders wenn die Frage gestellt 
wird: Was macht ein Kirchenvorstand 
überhaupt? Welche Aufgaben hat er? 
Welche Verantwortung ist mit einer 
Mitgliedschaft im Kirchenvorstand 
verbunden? Je klarer die KV-Arbeit be-
schrieben wird, desto eher finden sich 
Kandidatinnen und Kandidaten. Im 
besten Fall sagen neu Kandidierende: 
Dieser Kirchenvorstand ist gut struk-
turiert unterwegs, da beteilige ich 
mich gern!
Es ist für uns in diesem Jahr eine große 
Aufgabe und Herausforderung, ehren-
amtlich Mitarbeitende zu gewinnen, 
die sich mit Herzblut dem Gestalten 
der Kirchgemeinde widmen. Das be-
trifft beispielsweise besonders den 
Kindergottesdienst, aber auch die eh-
renamtliche Leitungsverantwortung 
im Kirchenvorstand. Da ist es gut, 
wenn wir den „Neuen“ die Aufgabe 
und das Hineinkommen so einfach wie 
möglich machen.
Mit den Hauptamtlichen des Kirch-
spiels im Rahmen von KV-Sitzungen 
ins Gespräch zu kommen, ist für KV-
Mitglieder eine schöne Aufgabe. Der 
Kirchenvorstand erfährt, was in den 

einzelnen Bereichen und bei der Zu-
sammenarbeit gut oder nicht gut geht. 
Die hauptamtlich Mitarbeitenden 
haben das Recht, einmal im Jahr mit 
dem Kirchenvorstand ins Gespräch zu 
kommen. Diese Gesprächsrunden sind 
von gegenseitigem Vertrauen und von 
Wertschätzung bestimmt. Das wiede-
rum wirkt sich positiv auf die Zusam-
menarbeit aus. Als Kirchenvorstand 
können wir nur immer wieder dank-
bar sein für unsere Hauptamtlichen, 
sei es in der Verwaltung, im techni-
schen Bereich, auf den Friedhöfen und 
in der Verkündigung. Es läuft auch 
sehr viel unsichtbar für die Gemeinde 
im Hintergrund.
Ich möchte den Hauptamtlichen ein-
fach einmal Danke sagen für die tolle 
Arbeit, die jede und jeder in eigener 
Funktion tut. Wir im Kirchspiel Dres-
den-West haben tolle Mitarbeiter, die 
sich einbringen und die ihr Bestes ge-
ben. Ich bin sicher, dass unser Pflug, 
den wir steuern, auch in den kommen-
den Jahren eine gerade Furche ziehen 
wird.

Thomas Pawlik, KV-Vorsitzender

KGV Briesnitz 
Unterschiedliche  
Erwartungen an  
den Gottesdienst
Im Zwischenbericht der Landeskir-
che zum Prozess „Kirche im Wandel“ 
wird als Zielvorstellung eine „offene, 
einladende und gewinnende Kirche“ 
genannt. Diesem Ziel ist die Bries-
nitzer Kirchgemeindevertretung auf 
ihrer jährlichen Klausur im Novem-
ber nachgegangen. Wir sind auf das 
Problem gestoßen, dass es doch sehr 
unterschiedliche Erwartungen gerade 
an den Gottesdienst gibt. Unsere Got-
tesdienste sind oft nicht gut besucht, 
meistens fehlt die jüngere Generation. 
Die älteren Gemeindeglieder sind nach 
wie vor an den traditionellen liturgi-
schen Formen und einem Liedgut inte-
ressiert, das sie aus ihrer Kindheit und 
Jugend kennen. Die Texte der Lieder 
sind für junge Christen oft nicht mehr 
verständlich. Wir haben aber Gott sei 
Dank auch eine lebendige Junge Ge-
meinde. Besucht man mal als Älterer 
einen Jugendgottesdienst, merkt man, 
wie weit die Formen des Gottesdiens-
tes auseinanderdriften. Eine Frage, der 
wir nachgehen, ist: Wie bringt man die 
verschiedenen Erwartungen zusam-
men? Ein Ansatz sind unsere zweimal 
jährlich stattfindenden Planungstref-
fen, in denen sich alle Gemeindekreise 
begegnen und austauschen. Eines ist 
jedenfalls beruhigend: Der Glaube ver-
bindet – auch wenn seine Formen zum 
Teil weit auseinandergehen.
Ein weiterer Schwerpunkt war die 
Frage der ehrenamtlichen Mitarbeit 
in den Gottesdiensten. Hier wird es 
zunehmend schwieriger, die Dienste 
abzusichern: Kirchner, Begrüßungs-
dienst, Lektoren, Mitarbeit bei prak-
tischen Fragen. In letzter Zeit klaffte 
immer wieder mal eine Lücke. In un-
serer Gemeindeversammlung am 18. 
Januar wollen wir werben, sich zu be-
teiligen. Wir wollen Profile für die ein-
zelnen Aufgaben entwickeln, Interesse 
wecken, mitzuarbeiten.

Ihre KGV Briesnitz

KGV Cossebaude 
Ein lebendiger Ort 
der Begegnung
In der KGV Cossebaude beschäftigte 
uns in den vergangenen Wochen und 
Monaten immer wieder unser wun-
derschöner Bergfriedhof. Wie auch 
schon im letzten Jahr, treiben seit An-
fang Oktober die Wildschweine regel-
mäßig dort oben ihr Unwesen. Das 
führt zu Ärger in der Bevölkerung und 
zu erheblicher Mehrarbeit für unseren 
Friedhofsverwalter. Zum Glück konn-
ten nun endlich die sehr maroden Tore 
des Friedhofs ausgetauscht werden. 
Im kommenden Jahr sollen die Linden 
wieder beschnitten werden, und wir 
planen einen „Frühjahrsputz“ mit Be-
teiligung aller Menschen, die Zeit und 
Kraft haben und denen der Bergfried-
hof so wie uns am Herzen liegt. Wir 
wollen unseren Friedhofsverwalter, 
Herrn Berthold, unterstützen, für den 
bei deutlich gestiegenen Verwaltungs-
aufgaben und als Einzelkämpfer man-
che Dinge schwer zu schaffen sind. 
Wir sind dabei sehr dankbar für alle 
Unterstützung, die wir immer wieder 
aus der Gemeinde bekommen.
Eine große Freude ist, dass die JG das 
alte Seitengebäude beim Pfarrhaus 
wieder mit Leben füllt. Mit unermüd-
lichem Engagement von Andreas Hof-
mann und den Jugendlichen selbst, 
wird aus den lange verlassenen Räu-
men nun wieder ein lebendiger Ort der 
Begegnung. Einiges ist noch zu tun. 
Wenn Sie Zeit und Lust haben, der JG 
mit Rat und Tat zur Hand zu gehen, mel-
den Sie sich gerne bei Herrn Hofmann:  
jugendarbeit.dresden-west@evlks.de
Fortwährend beschäftigt uns dazu die 
Frage nach der Zukunft der Kirche, die 
auch die Landeskirche umtreibt. Wie 
soll und kann die Kirche der Zukunft 
aussehen? Viele Menschen fühlen sich 
in der Kirche nicht mehr zu Hause 
oder treten aus finanziellen Gründen 
aus der Kirche aus. Gleichzeitig erle-
ben wir eine wachsende Gemeinde mit 
vielen jungen Familien und Kindern. 
Zum Erntedankfest und auch am ers-

ten Advent platzte die Kirche mit über 
50 Kindern fast aus allen Nähten. Aber 
wie können wir den Wünschen und Be-
dürfnissen der Gemeinde in allen Gene-
rationen gerecht werden, wenn wir bei 
sinkenden Kirchensteuereinnahmen 
und Nachwuchsproblemen in fast allen 
kirchlichen Berufen kaum noch Haupt-
amtliche Mitarbeiter zur Verfügung 
haben? Was können und wollen Ehren-
amtliche übernehmen und wie können 
sie gut angeleitet werden? Diese Fragen 
werden wir nicht zuletzt mit Blick auf 
die Wahl des neuen KV und der KGV im 
kommenden Herbst weiter in unseren 
Herzen und Köpfen bewegen. Vielleicht 
haben Sie ja Ideen oder Gedanken, die 
Sie teilen wollen? Dann sprechen Sie 
uns gerne an!

Ihre KGV Cossebaude

KGV Cotta 
Engere Zusammen-
arbeit der Friedhöfe 
Der Friedhof in Cotta hat uns in den 
Herbstsitzungen gleich in zweifacher 
Hinsicht beschäftigt. Im Oktober berich-
tete Friedhofsverwalter Herr Schneider 
von den besonderen Herausforderungen 
des vergangenen Jahres: die Unterstüt-
zung des Friedhofes Gorbitz und lange 
Krankheitszeiten der Mitarbeitenden. 
Wir danken Herrn Schneider und Fried-
hofsmitarbeiterin Frau Küchler herzlich 
für alles, was sie in dieser Zeit geleistet 
haben. Durch die besondere Situation 
wurde deutlich, dass eine engere Zu-
sammenarbeit der Friedhöfe nötig ist. 
Das schließt auch neue Strukturen ein –  
ein Thema, an dem die Friedhofsmit-
arbeiter unseres Kirchspiels dran sind. 
Erfreulich ist, dass die Umgestaltung 
des Aufbahrungsraumes zu einer klei-
nen Feierhalle Gestalt gewinnt. Im No-
vember traf sich die KGV mit Architekt 
Schaufel und Herrn Hugk (Fa. arca-
neum) auf dem Friedhof. Sie haben den 
Entwurf des „Andachtsbildes“ vor Ort 
besprochen. Wir finden, er ist gelun-
gen und sind gespannt, wie alles wirkt, 
wenn der Raum fertiggestellt ist. 

Ihre KGV Cotta
24 25

N
EU

ES A
U

S KV U
N

D
 D

EN
 KG

V

N
EU

ES A
U

S KV U
N

D
 D

EN
 KG

V



GEMEINDELEBENKGV Gorbitz
Gemeinde zukunfts-
trächtig aufstellen
Im November 2025 durften wir erneut 
zu unserer Gemeindeversammlung 
einladen – ein Vormittag voller Begeg-
nungen und guter Gespräche, den wir 
gern auch in diesem Jahr wiederholen 
möchten. Zu Beginn gaben wir einen 
Ausblick auf die Höhepunkte 2026. 
Besonders freuen wir uns auf die Ge-
meinderüstzeit, die vom 12. bis 14. Juni 
in Görlitz stattfi nden wird. Ihre Teil-
nahme wäre eine große Bereicherung.
Im Rückblick auf die letzte Rüstzeit 
„Philippus 2030“ fragten wir gemein-
sam, welche Gemeinde wir künftig sein 
wollen. Viele inspirierende Ideen ent-
standen: ein Tag der off enen Kirchge-
meinde, vielleicht sogar ein Nachbar-
schaftstag; die Chancen einer schnellen 
Datenleitung mit Livestream-Gottes-
diensten; oder ein kleines Biotop im 
Garten des Gemeindezentrums.
Ein zentrales Anliegen bleibt das Eh-
renamt. Wir wünschen uns mehr Ver-
netzung, gegenseitiges Kennenlernen 
und ein Bewusstsein für die vielfälti-
gen Gaben in unserer Gemeinde. Viele 
weitere Anregungen nehmen wir mit 
auf unseren Weg. Danke für Ihre Ge-
danken und Ihre Off enheit.

Ihre KGV Gorbitz

KGV Frieden und 
Hoff nung
Ehrenamtliche Mit-
arbeiter gewinnen
Vom Lassen: Zu diesem Thema haben 
wir uns am Buß- und Bettag zu einer 
Klausur getroff en. Hier konnten wir 
uns Zeit nehmen, um uns außerhalb 
der üblichen Sitzungsthemen zu fra-
gen: Warum lasse ich mich darauf ein, 
ehrenamtlich in der KGV mitzuarbei-
ten? Was wollen wir im Hinblick auf 
die bevorstehende KV/KGV-Wahl im 
nächsten Jahr noch beginnen lassen, 
was off enlassen, was vielleicht auch 
bleiben lassen, denn viele Themen be-
schäftigen uns schon über mehrere 
Jahre. Dazu hatten wir in Herrn Wilz-
ki von der Ehrenamtsakademie einen 
Referenten eingeladen, der uns dabei 
Impulse gegeben und angeleitet hat. 
So konnten wir in einer lockeren At-
mosphäre miteinander ins Gespräch 
kommen und uns auch nochmal gegen-
seitig näher kennenlernen.
Aktuell beschäftigt uns zudem die 
Frage, wie wir für die nächste Legis-
latur Ehrenamtliche für die Arbeit in 
der KGV gewinnen können. Hier su-
chen wir bereits jetzt Menschen aus 
unserer Gemeinde, welche sich für 
eine Mitarbeit in der KGV begeistern 
lassen. Bei Interesse sprechen Sie uns 
gern an. Wir freuen uns auf Sie!

Ihre KGV Frieden und Hoff nung

Gartenbau Dietze
Inh. Alexander Dietze
Flensburger Str. 184

01156 Dresden
0351 / 45 37 986

info@gartenbau-dietze.de
www.gartenbau-dietze.de

Möbelmanufaktur Schramm
Inh. Sebastian Schramm

Königsbrücker Str. 47
01099 Dresden

0351 / 80 28 146
kontakt@

moebelmanufaktur-schramm.de
www.moebelmanufaktur-

schramm.de

WIR DANKEN 
ALLEN, DIE 
UNS UNTER-
STÜTZEN:

Mummert Media
Inh. Jürgen Mummert
Am Eiswurmlager 7

01089 Dresden
0351 / 16 05 27 06

mail@mummert.media
www.mummert.media

Wenn auch Sie die 
Öff entlichkeitsarbeit 

unterstützen möchten, wenden 
Sie sich gern an:

redaktion@
kirchspiel-dresden-west.de

Zirkusshow: 
„Gemeinsam stärker!“

Wir laden euch alle ein zur Zirkus-
show. Dafür haben 30 Kinder eine 
Woche lang geprobt, trainiert und 
sich viele Gedanken über Kraft 
und Stärke gemacht. Sie werden 
eine echt starke Zirkusshow prä-
sentieren. Im Anschluss gibt es, 
zur Stärkung, ein kleines Buff ett. 
Wir freuen uns schon auf viele 
neugierige Zuschauer.
Fragen zum Zirkus und zur Show 
gern an 
theresa.rossenbach@evlks.de

calendar2 Freitag, 13. Februar
15:30 Uhr Löbtau,
Ho� nungskirche

Gefördert werden Zirkus-Projekt 
und -Show von „Zirkus gestaltet 
Vielfalt“, „Kultur macht stark“ und 
dem Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung.

Segnungsgottesdienst für 
Krebserkrankte und 
Angehörige

Eine Krebserkrankung bringt Be-
schwerden, Ängste, Fragen mit 
sich und ist eine schwere Zeit. 
Zum Weltkrebstag feiern wir am 
1. Februar den dritten Segnungs-
gottesdienst für Krebsbetroff ene 
und deren Angehörige, da auch 
unser Glaube Hoff nung und Halt 
geben kann. Das Besondere an 
diesem Gottesdienst ist: Er wird 
von einem Team gestaltet, in dem 
alle von einer Krebserkrankung 
betroff en waren oder noch sind. 
Krebsbetroff ene und Angehöri-
ge können sich segnen lassen und 
Kraft und Beistand von Gott er-
bitten.

Pfarrerin Eymann mit einem tollen 
Team von Tumorbetroff enen

calendar2 Sonntag, 1. Februar
10:00 Uhr Löbtau,
Ho� nungskirche

kusshow. Neben Zirkustricks, 
Kraftübungen und Spielen haben 
wir auch Zeit, über Kraft nachzu-
denken und eigene Stärken zu ent-
decken. Und am Ende der Woche 
werden wir in einer Show zeigen, 
dass wir gemeinsam stärker sind. 
In unserem Team werden zwei Ge-
bärdendolmetscher sein, so dass 
auch gehörlose Kinder an der Wo-
che teilnehmen können. 
Anmeldung unter:
www.kirchspiel-dresden-west.de/
termin/winterzirkus-2026-02-09

calendar2 Montag bis Freitag, 
9. bis 13. Februar
Löbtau, Ho� nungskirche

Winterzirkus: 
„Gemeinsam stärker!“

In den Winterferien kommt der 
Zirkus in die Hoff nungskirche. 
Kinder von 6 bis 10 Jahren trai-
nieren gemeinsam für eine Zir-

Alltagsexerzitien

Bewusst die Passionszeit gestal-
ten und mitten im Alltag nach Gott 
fragen, dazu laden die Übungen 
ein. Nähere Informationen ent-
nehmen Sie bitte dem Flyer oder 
wenden Sie sich an Pfarrerin Klo-
se. Für die Teilnahme ist eine An-
meldung erforderlich.

calendar2 Donnerstag bis Mittwoch, 
19. Februar bis 21. März
Cotta, Heilandskirche
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Abendgottesdienst mit 
Bläsern des Kirchspiels

Bei diesem Gottesdienst steht die 
Musik der Bläser im Mittelpunkt. 
Schöne, mehrstimmige Sätze, die 
in den Gottesdiensten keinen Platz 
fi nden, können endlich mal ge-
spielt werden.

calendar2 Sonntag, 22. Februar
18:00 Uhr Cossebaude, 
Kirche

Die Erprobung Abrahams – 
Eine Bühnenbegegnung

Glaube oder Gehorsam? Die 
Schauspieler Jürg Wisbach und 
Guido Droth gehen als Vater und 
Sohn dieser Frage nach…

calendar2 Samstag, 28. Februar
16:00 Uhr Cossebaude, 
Kirche
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   Allgemein     Briesnitz     Cossebaude      Cotta      Gorbitz      Löbtau   Änderungen vorbehalten!  

Bläsergottesdienst zur 
Jahreslosung 2026

„Siehe, ich mache alles neu.“ Off b 21, 7
Die Bläserinnen und Bläser der 
Posaunenchöre des Kirchspiels ge-
stalten diesen Gottesdienst.

calendar2 Sonntag, 15. März
10:00 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Die Woche der Schöpfung

„Die Woche der Schöpfung“ bettet 
die Auff ührung des gleichnami-
gen Oratoriums von Joseph Haydn 
in eine Projektwoche mit Veran-
staltungen rund um das Thema 
„Schöpfung“ ein. So entsteht ein 
Dialog zwischen Kirchgemeinde, 
Kirchspiel, Stadtteilgemeinschaft, 
Schulen und regionalen Akteurin-
nen.
Woche der Schöpfung: Dezentrale 
Angebote

calendar2 Montag bis Samstag,
13. bis 18. April

calendar2 Joseph Haydn: 
„Die Schöpfung“
Sonntag, 19. April
18:00 Uhr Briesnitz, Kirche

Samstagspilgern

Wandern und dabei sich, anderen 
und Gott begegnen – in der Schöp-
fung, im Miteinander, in seinem 
Wort. Dazu laden wir Sie ein. Ge-
nauere Informationen folgen über 
Flyer.
Begleiten werden Sie Thomas Voll-
städt und Pfarrerin Bettina Klose.

calendar2 Samstag, 25. April

Achtsamkeitstag für 
Krebserkrankte

Wie sehen unsere äußeren und in-
neren Wege aus, wenn wir krank 
waren oder sind? Wie können 
wir zu einer achtsamen, stress-
armen und liebevollen Haltung 
uns selbst gegenüber gelangen, 
wenn wir diese Wege anschau-
en? Diesen Fragen anhand ver-
schiedener Achtsamkeits- und 
Entspannungsmethoden in einer 
kleinen Gruppe und in Einzel-
übungen nachzugehen, kann sich 
wohltuend auf das innere und äu-
ßere Heil-Werden auswirken. Wir 
begeben uns innerhalb einer sys-
temischen Konstellation in einen 
Psalm-Text hinein, der uns neue 

Gorbitzer Rüstzeit – mal 
wieder im Sommer

Noch haben wir kein Thema, aber 
Ort und Zeit. Görlitz bietet viel, 
um als Rüstzeitgemeinschaft auf 
andere Gedanken zu kommen. 
Vielleicht wird aus dem Wochen-
ende sogar eine „Reise nach Jeru-
salem…“. Interessierte aus Gorbitz 
und dem Kirchspiel melden sich 
gern im Pfarramt.

calendar2 Wochenende 12. bis 14. Juni
CVJM Peregrinus-Herberge 
Görlitz

Cotta-Treff  mit Eröff nung der 
Ausstellung „185. Jahrestag 
der Einweihung der Semper-
Synagoge“

Im Rahmen des Programms „TA-
CHELES 2026“ zum Jahr der jüdi-
schen Kultur in Sachsen 2026 zeigt 
die KIW-Gesellschaft e. V. eine 
Ausstellung zur Semper-Syna-
goge. Sie wird in der Heilandskir-
che Cotta im Juni und Juli sonntags 
nach dem Gottesdienst und von 
14:00–17:00 Uhr zu sehen sein. 

calendar2 Mittwoch, 17. Juni
19:30 Uhr Cotta,
Heilandskirche

Friedenslogik – geht so Frieden?

Frieden wird oft als Abwesenheit 
von Krieg verstanden. Gespräche 
bleiben häufi g in der Sicherheitslo-
gik und bei der Frage nach militäri-
schen Mitteln stecken. Der biblische 
Friedensbegriff  geht tiefer und wei-
ter. Das Konzept der Friedenslogik 
will uns auf diesen Weg locken.
Ein Abend mit Impulsen und ge-
meinsamem Austausch mit Anne-
lie Möller (ÖIZ) und Andreas Kastl.

calendar2 Montag, 16. März
19:30 Uhr Löbtau, 
Ho� nungskirche

Einmal Rom und zurück

Das antike, christliche und klassi-
sche Rom wollen wir gemeinsam 
entdecken: Petersdom und die Vati-
kanischen Museen, Forum Roma-
num und Engelsburg, Domitilla-
Katakombe und St. Clemente, die 
alte Hafenstadt Ostia …
Unterkunft: Ferienhaus der Fran-
ziskanerinnen in der Nähe des 
Petersdomes
Kosten: 2.025 Euro im DZ ab 25 
TN, EZ-Zuschlag 150 Euro (ent-
halten unter anderem Flug, Unter-
kunft, Frühstück, vier Abendes-
sen, Eintrittsgelder, Reiseleitung)
Informationen bei Pfarrerin Klose 
und Pfarrer Eckhardt

calendar2 Reisezeitraum:
Dienstag bis Donnerstag,
1. bis 10. September
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Jugendchor-Projekt

Du hast Lust, ein ganzes Wochen-
ende zu singen und bist zwischen 
12 und 20 Jahre alt?
Wir wollen am Samstag proben 
und Pizza essen. Am Sonntag füh-
ren wir unsere Stücke zur Abend-
andacht auf. Melde dich bis 1. März 
an und lade alle ein!
Anmeldung:
www.kirchspiel-dresden-west.de

calendar2 Wochenende 7./8. März
Gorbitz, Gemeindezentrum

09.05.2026    9:30-12:30 Uhr

an der Heilandskirche

Dresden-Cotta

Gemütlich stöbern, Schnäppchen machen

und bei Kaffee und Kuchen entspannen.

Zudem besteht die Möglichkeit die Kita „Sonnenhügel“

zu besichtigen und ggf. einen Platz zu sichern.

Ort: An der Heilandskirche

Dresden-Cotta
Hst. Tonbergstraße Linie 70/80

Standgebühr: 8,- € pro Stand

Aufbau ab 08.30 Uhr

Anmeldung: fk-kita-cotta@gmx.de

K i n d e r s a c h e n
F l o h m a r k t

Kirchweihfest in Cossebaude

Gottesdienst mit Jubelkonfi rmati-
on, Konzert von „Werners Echte“ 
auf dem Kirchhof sowie Mittages-
sen und Weinausschank

calendar2 Sonntag, 10. Mai
Cossebaude, Kirche
10:00 Uhr Gottesdienst
12:30 Uhr Konzert

Wut tut manchmal gut – 
Gottesdienst mit 
Kindermusical

Es ist viel los in Jerusalem, großes 
Gedränge, es wird viel gehandelt 
und verkauft. Plötzlich gibt es ei-
nen Aufruhr: Da schmeißt jemand 
die Tische um! Und es wird getu-
schelt: Das ist doch dieser Jesus…
Aber wieso ist Jesus so wütend? 
Und kann Wut manchmal hilfreich 
sein?
Davon erzählt das Kindermusical, 
das die Kurrenden des Kirchspiels 
im Gottesdienst für Groß und 
Klein auff ühren.

calendar2 Sonntag, 22. März
10:00 Uhr Löbtau, 
Ho� nungskirche

Gorbitzer Gespräch:
Welt in Unordnung – 
Gerechter Friede im Blick? 

Ein Gorbitzer Gespräch mit Maria 
Schiff els, landeskirchliche Beauf-
tragte für Friedens- und Versöh-
nungsarbeit, zur Position der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland. 
Diese Position wurde in der neuen 
Friedensdenkschrift veröff entlicht 
und im November 2025 in Dresden 
vorgestellt. Das Thema ist umstrit-
ten, somit auch diese Position. 

calendar2 Mittwoch, 20. Mai
19:30 Uhr Gorbitz, 
Gemeindezentrum

Räume des Da-Seins eröff net. 
Außerdem ist Gelegenheit zum ge-
genseitigen Austausch und indivi-
dueller Gestaltung mit Text, Far-
be, Form und Naturmaterialien.

Elisabeth Humboldt 
(www.humboldteff ects.com) und 

Pfarrerin Konstanze Eymann
Unkostenbeitrag: bitte 8 bis 10 € 
(nach Selbsteinschätzung) 
Mittagessen und Getränke inklu-
sive
Melden Sie sich bis 18. April an:
konstanze.eymann@evlks.de

calendar2 Samstag, 9. Mai
10:00–15:00 Uhr Löbtau, 
Ho� nungskirche
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Aneinander denken, füreinander beten

WER MICH FINDET, DER FINDET DAS LEBEN
UND ERLANGT WOHLGEFALLEN VOM HERRN.

SPRÜCHE 8,35
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Ein Wort wie Morgenlicht
im Grau,
ein Aufbruch
aus dem Immerdar.
Wo Altes fällt,
wächst leise Neu –
so nah, so fremd,
so wunderbar.

Ein Gott,
der nicht beim Alten bleibt,
der Wandlung liebt,
den Neubeginn.
Der Brüche nicht
als Fehler schreibt,
sondern als
wunderbaren Sinn.

DANIELA HILLBRICHT
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